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Vor einem Jahre. 


3, 
l Auguſt. Amneſtie⸗Erlaß d. d. Mainz. 
„ Beſonderer Gottesdienſt im Königreich Sachſen 


aus Veranlaſſung des begonnenen Krieges. 
er 


Tagesbericht vom 2. Auguſt 


Sn Die katholiſche Kirche, ſchreibt das Frankf. 
und füt hat mehr als reichlich, was ſie zu ihrer Exiſtenz 
bat ear ihre hohe Stellung braucht, d. h. die Hierarchie 
Didceſ und was die Biſchöfe in Gemeinſchaft mit den 
N auen durch jahrelanges Streben errungen, fällt nun 
apft uſtimmung der letzteren durch den unfehlbaren 
beng den Jeſuiten in die Hände. Die katholiſchen Glau— 
baren ollen dagegen, inſofern fie nicht auf die Unfehl⸗ 
dem ſchwören wollen, ſehen ſich als Staatsbürger in 
I Rechte n in ihrer Kirche ausgebrochenen Conflict ohne 
für e und auf miniſterielle Entſcheidungen angewieſen, 
welche es keine klaren Geſetze und Prinzipien giebt. 
glei ieſem Punkte ſtehen ſie mit den evangeliſchen Laien 
nicht und die Colberger Gemeinde wird den Unterſchied 
ben berſtehen, ob der Oberkirchenrath den Prediger Hanne 
munen angeblichen Diſſens in den Glaubenslehren nicht 
ee larrer beſtätigt, oder ein Biſchof einen Curaten 
ken ſchwachen Begriffsvermögens im Punkt der Un 
er arkeit excommunicirt, während doch beide die Seelen 
bar etreffenden Gemeinden für ſich haben. Ob unfehl⸗ 
f 9 Papſt, ob evangeliſcher Oberkirchenrath — es iſt 
debt Schuh, der die beiden Konfeſſionen drückt, und es 
ze nur noch ein Mittel, das beiden helfen kann und 
Ales n ſie ſich vereinigen müſſen: gleiche Geſetze für 
tif und Alle, die zum Staate in Unterricht, Civilre⸗ 
} 855 Beruf und Ausübung ſtaatsbürgerlicher Rechte in 
Mel bung ſtehen, mit abſolutem Ausſchluß der Kirche u. 
ir affung alles Theologiſchen und Religisſen an die 
Ebzengeſelſchaften, ſoweit ſie ſich in den Schranken des 
wil. und Strafrechts halten. 
nnd ie Zuſammenkunft der Kalifer von Deutſch⸗ 
und Oeſterreich, die im Laufe der nächſten Woche 
Gaſtein ſtattfinden wird, ſteht begreiflicherweiſe im 
ebe ldergrunde der öffentlichen Diskuſſion, denn man iſt 
a neugierig, zu erfahren, was eigentlich die Veran⸗ 
dee zu der Entrevue gegeben hat, als man auf die 
05 ultate derſelben iſt. Was das erſtere, die Veranlaſ⸗ 
| DR 8 anlangt, fo erfahren wir, daß erſt auf wiederholtes 


bor Vom Bord der „Pommerania“, 
e Anker bei z lüterham, an der Oſtküſte von Gothland, 
. Montag, den 24. Juli 1871. 
0 m Wir fahren in einer Stunde nach Memel zu, um dann 
db Es war eine 
beußreiche, intereſſante Zeit, dieſer Aufenthalt in der 


8 
Be 


dieg chriftſteller nennen; und nur das eine Faktum läßt 


f Mtändigen Verkehr mit der Innenſtadt. — 


N % 


ekt vor Allem, was deutſch heißt und iſt, zu erken⸗ 
Natürlicherweiſe glaubte Niemand an die wiſſen⸗ 
aftliche Abſicht unſeres Beſuches, wir ſeien verkappte 


Andrängen von Seiten des Wiener Kabinets der Ent⸗ 
ſchluß des preußiſchen Hofes zu einem peiſönlichen Ideen⸗ 
austauſch in Gaſtein zur Reife gediehen iſt. Thatſache 
iſt, daß die deutſche Bundesregierung trotz aller gegzenſei⸗ 
tigen Freundſchaftsbetheuerungen ein gewiſſes Mißtrauen 
in die eigentlichen Abſichten der Politik der öftreichiichen 
Regierung nicht los werden kann, und um dieſes Miß⸗ 
trauen endgiltig zu beſeitigen, hat man öſtreichiſcherſeits 
unſtreitig den Weg einer perſönlichen Begegnung in 
Gaſtein gewählt. Es iſt nicht zu verkennen, daß man in 
Wien alle Hebel in Bewegung ſetzt, um die deutſche Bun⸗ 
desregierung von der Ueberzeugung abzubringen, daß 
Oeſterreich Hintergedanken hat, daß in ſeinen Kombinatio— 
nen die Wiederherſtellung des polniſchen Reiches und die 
baldige Erſtarkung Frankreichs eine ganz außerordentliche 
Rolle ſpielen. Indeſſen möchte es den Herren in Wien 
doch einigermaßen ſchiwer werden, jo überlegene Staats— 
männer wie diejenigen, welche gegenwärtig die Staatsge⸗ 
ſchäfte in Deutſchland leiten, über die Ziele, welche die 
öſterreichiſche Politik verfolgt, zu täuſchen. Die Unterdrük⸗ 
kung des Deutſchthums und die entſchiedene Begünſtigung 
des Polenthums, das find die Wege auf denen die öſterrei⸗ 
chiſchen Staatsmänner ihren Zielen entgegengehen, u. daß 
dieſe wege grade jetzt verlaſſen werden ſollten von den 
Machthabern Oeſterreichs, dazu iſt nicht die geringſte Ausſicht 
vorhanden; der Wiener Hof wird ſich nicht einreden laſſen 
wollen, daß Preußen die Reihe ſeiner Actionen geſchloſſen 
hat und daß die Deutſchen in Deutſch⸗Oeſterreich je auf⸗ 
hören werden, nach Deutſchland zu gravitiren. Käme es 
auch wirklich in Gaſtein zu einer Erörterung beſtimmter 
politiſcher Fragen, ſo würde doch trotzdem ein Einverſtänd⸗ 
niß der beiden mitteleuropäiſchen Reiche nicht erzielt wer⸗ 
den können. Oeſterreich bereitet ſich unſtreitig auf eine 
Action vor, welche ihm ſeinen früheren Rang im europäi⸗ 
ſchen Staatenſyſtem wieder verſchaffen ſoll. Dieſe Action 
mag nicht grade direkt gegen Deutſchland in Ausſicht ge⸗ 
nommen worden ſein; aber ſoviel ſteht feſt, daß die 
öſterreichiſche Regierung weit davon entfernt iſt, in einer 
Bundesgenoſſenſchaft mit dem deutſchen Reiche ihren Halt 
zu ſuchen. Anderſeits wird der Beherrſcher des deutſchen 


Reiches dem Kaiſer von Oeſterreich ſich nicht mit einer 


Allianz aufrängen wollen, deren Deutſchland in keiner 
Weiſe benöthigt iſt, ſchon zum Verſuche einer ſolchen Allianz 
kann es übrigens darum nicht kommen, weil das Verhält⸗ 
niß Preußens zu Rußland ein ganz anderes iſt wie das⸗ 
jenige Oeſterreichs zu der nordiſchen Macht, eine deutſch⸗ 


Strategen und Diplomaten, ſo ging es in Stockholm 
um, ſo berichteten auch die Zeitungen. So mußte der 
Oberfiſchmeiſter, den wir an Bord haben, ſich gefallen 
laſſen, der Bismarck zu ſein, da ſein Schnurrbart gleich 
ſtark entwickelt iſt, wie der des großen Gefürchteten. 
Alſo der Eroberer Wilhelm, „der tütſche Keyſer“ will 
Stockholm haben und läßt es durch die Pommerania er- 
forſchen. 

Und der beſte Beweis, daß wir Verkappte ſeien, iſt 
ein nicht geringes Lob für den deutſchen Marinier. Der 
ſchwediſche Seemann iſt ein ver. Hteted Individuum, jeder⸗ 
mann nennt ihn „Du“ und meidet ihn. Es iſt der Be 
wohner der Klippen, der jedes Jahr zu einer Uebungszeit 
aus ſeiner dumpfen Einöde hervorgezogen und eingekleidet 
wird. Er darf nirgend da eintreten, wo der Städter 
weilt. Und wir, dem Beruf nach, das Nämliche, wir ge⸗ 
ben ſo frank, ſo geſittet einher, wir beſuchen die erſten 
Cafés und die Kapellmeiſter (meiſt Deutſche) ſpielen uns 
u Ehren deutſche Weiſen: wir mußten etwas Belondered- 
Fin, Den Tag über hatten wir mit Reparaturen an der 
Maſchine reichlich zu tbun, um ſo genußvoller waren die 
Abendſtunden, wo die Stadt und ihre Ausſichtspunkte be⸗ 
ſucht wurden. Bald war ich inmitten einer Geſellſchaft 
von Deutſchen und Schweden, die mich für die Zeit meines 
Dortſeins zu ihrem beſtändigen Gaſt erklärten und eine 
überraſchende Gaſtfreundſchaft ausübten. Mit ihnen zog 
ich im Volksgewühl herum und ſtreifte die Gegend ab; 
ſchnell war die ſchöne Zeit vorüber und am Dienſtag den 
18ten ging es mit dem Früheſten wieder fort. Alles 
klagte, die an Bord und an Land, beide Theile halten 
ſich lieb gewonnen. Im offiziellen Blatt aber ſtand ein 
Abſchieds⸗ und Lobeswort auf die ſtattliche deutſche Marine. 
Unſere Fahrt ging bis zu den vorderen Scheeren, wo ein 
Sturm uns zu Anker zwang. Von hier am nächſten 
Tage weiter nach der Inſel Gothland, insbeſondere deren 
Hauptſtadt Wisby. Dies iſt eine Stadt der Ruinen; 
alte deutſche jetzt ſchwediſch gewordene Familien bewohnen 
ſie. Wir 91 6 5 die ganze Inſel, unterſuchten den 
Meeresgrund bis nahe an Rußland heran und eilten 


öſterreichiſche Allianz aber doch auf gar keiner anderen 
Grundlage errichtet werden könnte, als auf der eines even⸗ 
tuellen Vorgehens gegen jene nordiſche Großmacht, welche 
Oeſterreich an der untern Donau bedroht und ihre Stellung 
in Warſchau dermaleinſt ſicher nicht für Oeſterreich ver⸗ 
werthen wird. 


Deutſchland. 


Berlin, den 1. Auguſt. Dͤllinger's Wahl zum 
Rector der Münchner Univerſität iſt wieder ein Zeichen, 
daß deutſche Wiſſenſchaft nach Kräften gegen römiſche 


Tyrannei und Verdunkelungsſucht den Kampf aufnimmt. 


Bis jetzt indeſſen iſt ſolcher Widerſtand doch nur immer 
ein paſſiver, Rom kann es abwarten bis dieſer, wie noth⸗ 
wendig im Sande verlaufen iſt und ſeiner Herrſchaft nichts 
mehr im Wege ſteht. Wenn nicht die Staaten ſelbſt, 
wenn nicht die altkatholiſche Geiſtlichkeit entſchieden activ 
vorgehen, wenn ſie nicht von der römiſchen Oberherrſchaft 
definitiv ſich losſagen, jo iſt dieſe ganze Bewegung aus⸗ 
ſichtslos. Zu ſolchem activen Vorgehen iſt indeſſen wenig 
Ausſicht, ſelbſt in Preußen nicht, wo man bisher am 
entſchiedenſten auftrat. Das offiziöfe Blatt der Regierung 
ſelbſt, die „Nordd. Ztg.“ verwahrt ſich ja ausdrücklich 
dagegen, daß die Regierung gegen den Neu⸗Katholicismus 
Front gemacht habe, daß ſeit Verkündigung des Dogmas 
der Unfehlbarkeit von ſtaatlicher Seite über die Grenzen 
einer freundlich abwehrenden Haltung hinaus geſchritten 
worden ſei. Das halbamtliche Blatt tröſtet ſich damit, 
daß die öffentliche Meinung Deutſchlands in dieſem Streite 
mit ihren Sympathien und ihrer Zuſtimmung einmüthig 
auf Seite der Regierung ſteht. In dieſer Uebereinſtim⸗ 
mung liegt ihr die ſicherſte Bürgſchaft dafür daß die in 
der katholiſchen Welt durch das neue Dogma hervor⸗ 
gerufene Bewegung nie zu einer ernſtlicheren Gefahr für 
den Staat ausarten werde. Danach ſieht es ganz ſo aus 
als wolle man, fo weit es irgend angebt, die Dinge ihren 
Gang gehen laſſen und das muß ſchließlichen Endes zu 
einem allgemeinen und vollſtändigen Siege der Infalli⸗ 
biliften, zu einer Knechtung des katholiſchen Deutſchlands 
unter Rom führen. 

— Schulweſen. Die Regierung hat, wie von 
officibſer Seite beſtätigt wird, den Gedanken an aber⸗ 
malige Einbringung eines Unterrichtsgeſetzentwurfes beim 
nächſten Landtage definitiv fallen laſſen. Wohl iſt durch 
das Hinüberſpielen der vaticaniſchen Wirren auf das Ges 


hierher, um unſere Profeſſoren noch einmal zu einer Con⸗ 
ferenz mit ſchwediſchen Sachkundigen zu führen. Es iſt 
10 Uhr früh und „Dampf auf“ lautete das Kommando 
. . das Ziel iſt Memel 


Verluſt Deutſchlands u e im franzöſiſchen 
riege. 


8 

Die „Elberf. Ztg. bringt einen Artikel über den Ver⸗ 
luſt von Arbeitskraft, den Deutſchland durch den Krieg er⸗ 
litten. Es ſind nach den amtlichen Verluſtliſten 19,297 
Mann gefallen, reſp. bald nach der Schlacht an Verwun⸗ 
dungen geſtorben. Hierzu kommen Diejenigen, welche an 
allerhand Krankheiten, als da find: Typhus, Ruhr u. f. 
w., geſtorben. Die Zahl dieſer Todten pflegt gewöhnlich 
die in der Schlacht Gefallenen und der an ihren Wunden 
Geſtorbenen bedeutend zu überſteigen, aber in dieſem Kriege 
waren nach den übereinſtimmenden Ausſagen der Aerzte 
und der Soldaten die Geſundheitsverhältniſſe ganz unge⸗ 
wöhnlich günſtige, und wir dürfen deshalb bei einer 


Schätzung der in den Lazarethen Geſtorbenen nicht zu hoch 


greifen, wie die früheren Erfahrungen berechtigen würden. 
Nehmen wir an, daß dieſe Zabl etwa zwei Drittel der 
Zahl der anderen Tooten beträgt, ſo erhalten wir einen 
Verluſt von 32,000 Menſchen, und zwar von Menſchen 
in vollſter Arbeitskraft, durch den Krieg. Dieſer Verluſt 
iſt aber noch nicht der ganze Verluſt der Arbeitskraft, den 


wir zu beklagen haben; von den 91,537 Verwundeten, 


welche die offiziellen Liſten aufzählen, werden auch etwa 
10 bis 12 Proc. als arbeitsunfähig zu betrachten ſein, jo 
daß ſich der Verluſt an Arbeitskräften etwa auf 42,000 
Menſchen ſtellen wird. Dieſem Verluſte ſtehen nun aber, 
wie das genannte Blatt berechnet, auch Gewinnziffern 
gegenüber, ſich zuſammenſetzend aus drei Factoren, von 
denen der eine ziemlich genau bekannt iſt, während die 
anderen nur annähernd geſchätzt werden können. Es ſind 
dieſe drei Factoren: die Verminderung der Auswanderung, 
die Vertreibung der Deutſchen aus Frankreich und die 


Heimkehr der Militärpflichtigen aus dem Auslande. Was 
die Verminderung der Auswanderung anbetrifft, beträgt 


biet der Schulverwaltung die Dringlichkeit des in der 
Verfaſſung verheißenen allgemeinen Unterrichtsgeſetzes ſehr 
bedeutend verſtärkt worden; allein es fehlen, zumal in den 
öſtlichen Provinzen des Staates, vorläufig noch allzu ſehr 
die communalen Organiſations⸗Grundlagen, auf welchen 
allein der noͤthig gewordene neue Ausbau des Schulwe⸗ 
ſens ſich würde durchführen laſſen. Die Erledigung der 
Communalreform muß deshalb der Schulreform voran⸗ 
gehen, und eine Seſſion wird für ſie allein nicht aus⸗ 
Die Provincialordnung iſt nicht jo dringend; 


reichen. 
aber die endliche Erledigung der Kreisordnung wird als 
unaufſchieblich anerkannt. 


änderung einzelner Beſtimmungen oder die Ausfüllung 
einzelner Lücken inzwiſchen nothwendig werden ſollte, wird 
man wohl dem Bedürfniſſe mittels einzelner Novellen 
und Nothproviſorien zu genügen ſich entschließen. Auch 
in den übrigen Reſſorts iſt deshalb auf die Vorlage um⸗ 
faſſender Geſetzentwürfe verzichtet worden. 


— Seitens der Militärbehoͤrden iſt zur Kennt⸗ 


niß der Oberpräfidien gebracht worden, das bei denſelben, 


unter Umgehung des vorſchriftsmäßigen Inſtanzenweges, 
fortgeſetzt zahlreiche Geſuche angebracht worden, welche die 
Entlaſſung von Soldaten auf Grund häuslicher Verhält⸗ 
In Folge deſſen wird von Seiten der 
Oberpräſidien darauf aufmerkſam gemacht, daß derartige 


niſſe bezwecken. 


Anträge in allen Fällen an die Obrigkeiten zu richten ſind, 


und daß die an anderen Stellen namentlich direct an Mi⸗ 


litärbehörden gerichteten Neclamationen keinen Erfolg haben 
und nach Umſtänden ſogar unbeantwortet bleiben werden. 


— Der Miniſter des Innern hat eine Commiſ⸗ 


ſion niedergeſetzt, welche die aus den Vorarbeiten für die 


Volkszählung und aus den Ergebniſſen derſelben anwachſen⸗ 
den financiellen, wiſſenſchaftlichen und techniſchen Fragen 
einer näheren Erörterung unterziehen ſollen. Die Leitung 
der Commiſſion iſt dem Uaterſtaatsſecretair Bitter über⸗ 
tragen worden; als Mitglieder ſind berufen: aus dem 
Miniſterium des Innern der Director des ſtatiſtiſcheu 
Bureaus, Geh. Oberregierungsrath Engel und der Res 
gierungsrath von Bötticher, aus dem Finanzminiſterium 
der Geh. Finanzrath Fabrieius und der Geh. Rechnungs⸗ 
rath Gauß, ferner der Abg. Miquel, der Landrath Scharn⸗ 
weber und der Regierungsrath Bödh. 

— Wohnungsnoth. Schon vielfach iſt in den 
öffentlichen Blättern von der täglich ſteigenden „Woh⸗ 
nungsnoth“ in Berlin die Rede geweſen, ohne daß die 
Leſer ſich einen rechten Begriff von dem Grade dieſes 
Jammers machen konnten, weil ihnen nicht zur Beurthei⸗ 
lung deſſelben ein Beiſpiel an die Hand gegeben wurde. 
Ich bin in der Lage, ihnen heute mit einem ſolchen Bei⸗ 
ſpiele aufwarten zu können. Ein in der faſt ausſchließ⸗ 
lich von Fabrikarbeitern bewohnten nordöftlihen Vorſtadt 
Berlin's vielbeſchäftigter Arzt wurde am Samstag Vor⸗ 
mittag zu einem kranken Kinde in einem ſpeciell bezeich⸗ 
neten Hauſe gerufen. Die Wohnung ſollte auf dem Hofe 
ſein; da aber auf dem Hofe nur das Appartementsge⸗ 
bäude ſtand, durchſtöberte der Arzt alle Wohnungen 
des Vorderhauſes, bis ihm ſchließlich der Beſcheid zu 
Theil wurde, daß die von ihm geſuchte Familie allerdings 
auf dem Hofe, und zwar in einer Torfkabuſe in dem 

Appartementsgebäude unmittelbar auf dem Boblenbelage 
der Senkgrube hauſe. In dieſem für einen Schweine, 
ſtall zu ſchlechten Raume kampirte die aus 8 Perſonen 
beſtehende Familie, darunter Zwillinge im Alter von 7 


dieſe nach den amtlichen Veröffentlichungen der amtlichen 
Regierung 27,255 Menſchen gegen 1869 und 29,639 
Menſchen 1868. Was die aus Frankreich vertriebenen 
Dentſchen anbelangt, ſo können wir die Zahl derſelben auf 
ungefähr 80,000 veranſchlagen. Wir haben hier alſo zu⸗ 
ſammen etwa 110,000 Menſchen, unter denen man ſicher⸗ 
lich 40 bis 50,000 annehmen darf, die jeder für ſich an 
Arbeitskraft einen der im Kriege Geſtorbenen erſetzen. 
Rechnet man hierzu die nach Deutſchland zurückgekehrten 
Militärpflichtigen in Zahl von etwa 10,000 Mann, ſo 
ſtellt ſich dem Abgange von 42,000 Arbeitkräften ein 
Zuwachs von gegen 60,000 Arbeitskräften entgegen; wir 
haben alſo augenblicklich ein bedeutendes Plus zu ver⸗ 
eichnen. Leider hält jedoch dieſes Plus nicht Stand. Die 

uswanderung will, wie aus den Seeſtädten gemeldet wird, 
wieder ganz außerordentliche Dimenſionen annehmen, und 
die vertriebenen Deutſchen rüſten ſich der großen Mehrzahl 
nach zur „Heimkehr“ nach Frankreich. Iſt es denn nun 
nicht möglich, dieſe tüchtigen Kräfte dem Vaterlande zu 
erhalten, den Strom der Auswanderung zu dämmen, und 
den franzöſiſchen Deutſchen die Heimat lieber zu machen 
als die Fremde? Die „Elberfelder Zeitung“ beantwortet 
dieſe Frage: „Ganz gewiß iſt das moglich, aber nicht 
wie etwa wie Mancher glaubt, durch Zwangsmaßregeln, 
ſondern dadurch, daß man ſich beeilt, in Deutſchland ſolche 
Zuſtände zu ſchaffen, daß die Luft zur Auswanderung nicht 
gefteigert, ſondern verringert wird. Man vermehre durch 
Aufhebung aller den Verkehr beſchränkenden Beſtimmungen, 
mögen ſie einen Namen haben, welchen ſie wollen, die 
Möglichkeit des Erwerbes und fteigere damit den Erwerb 
ſelbſt, man beſeitige die beſtehenden Einſchränkungen in 


Bezug auf den Glauben, damit nicht Tauſende und aber 
Tauſende ihrer religiöjen Ueberzeugung wegen zum Wander⸗ 


ſtab greifen, und man ſuche endlich durch Verringerung der 
Staatsausgaben und durch eine dem Erwerbs- und Be⸗ 
fipverhältnig mehr als jetzt entſprechende Vertheilung der 

teuern die Lage der Armen und wenig Beſitzenden zu 


erleichtern!“ 
D 


So weit bezüglich der Schul⸗ 
gefepgebung vor Erledigung der Communalreform die Ab⸗ 


Wochen, während eines ganzen Monats; der nicht ein⸗ 
mal mit einem Fenſter verſehene Stall diente der Fa⸗ 
milie als einziges Gemach zum Wohnen, Eſſen, Schlafen 
und Trinken. Und warum? Weil der Mann trotz aller 
aufgewendeten Mühe, trotz des Angebotes der Pränume⸗ 
rando⸗ Miethe, keine Stube finden konnte. Vom 1. 
Auguſt ab hat ſich das Loos der Familie wenigſtens in 
fo weit gebeſſert, daß fie in der Schönhölzerſtraße eine 
Küche beziehen konnte, worin allerdings noch drei andere 
Miethsparten kochen müſſen. — Sollten dergleichen 
Vorkommniſſe, die wahrhaftig nicht vereinzelt daſtehen, 
nicht endlich unſere Stadt⸗ und Staatöbehörden aus 
ihrem gemüthlichen laisses-aller aufrütteln, um der täg⸗ 
lich größere Dimenſionen annehmenden Wohnungsnoth 
ein energiſches Halt zu bieten? Aus der Kriegskontribu⸗ 
tion von 5 Milliarden werden ja unſeren aus Frankreich 
vertriebenen Landsleuten, die es ſich bisher im fremden 
Lande recht wohl ſein ließen und nichts ſehnlicher wün⸗ 
ſchen, als dort aufgenommen zu werden, die Miethsbe⸗ 
träge für die Zeit ihrer Ausweiſung vergütigt, — ſollte 
nicht auch ein kleiner Bruchtheil dieſer Kontribution als 
Vorſchuß zur Herſtellung von Arbeiterwohnungen herge⸗ 
geben werden können? 

— Eintreffen der 1. Diviſion. Geſtern in 
ſpäter Abendſtunde langte die Spitze der erſten Diviſion, 
das Oſtpreußiſche Infanterie-Regiment Nr. 41., mittels 
Separattrains auf der Anhaltiſchen-Eiſenbahn hier an, 
nachdem der Diviſionär, General v. Manteuffel ſchon 
gegen 4 Uhr Nachmittags eingetroffen war. Die Mann⸗ 
ſchaften kamen direkt von Solſſons und brauchten zu der 
Reiſe von dort bis hierher vier Tage und drei Nächte, 
ſie haben bis zum 3. d. hierſelbſt Bürgerquartiere bezogen, 
und am 4., an welchem die Queue der Diviſion hier ein⸗ 
trifft, ſetzt die Tete ihren Marſch nach Königsberg fort, 
woſelbſt bekanntlich die ganze Diviſion am 6. d. ihren 
feierlichen Einzug hält. — Ein merkwürdiges Zuſammen⸗ 
treffen der Umſtände fügt es grade ſo, daß die erſte Divi⸗ 
ſion zu dem Wege von Berlin nach dem Siege und zurück 
genau ein volles Jahr braucht, in den Tagen vom 1. bis 
5. Auguſt 1870 rückte ſie von hier ab, vom 31. Juli 
bis 4. Auguſt 1871 kehrt ſie zurück. 

— Graf Eulenburg beabſichtigt, wie verlautet, 
während der nächſten Seſſion des Reichstages die her⸗ 
vorragenden Mitglieder der verſchiedenen Fractionen, welche 
ja zum größten Theile auch dem preußiſchen Landtage an⸗ 
gehören, zu vertraulichen Conferenzen über die dem letzteren 
in der nächſten Seſſion zu machenden Reformvorlage ein⸗ 
zuladen, in der Hoffnung, dadurch eine gewiſſe Vorver⸗ 
ſtändigung über den Ausgangspunct der Reformgeſetzge⸗ 
bung und die weſentlichen Grundlagen des demnächſt vor⸗ 
zulegenden Geſetzentwurfs herbeizuführen. 

— Die einzelnen Miniſterien haben bereits 
ihre Etats pro 1872 aufgeſtellt, dieſelben bilden zunächſt 
den Gegenſtand von Erörterungen zwiſchen den Reſſort⸗ 
miniſtern und dem Finanzminiſter, um dann den Be⸗ 
rathungen des Staatsminiſteriums unterbreitet zu werden. 
Einzelne Verwaltungen und unter dieſen auch das Unter⸗ 
richtsminiſterium werden mit bedeutenden Mehrforderun⸗ 
gen vor den preußiſchen Landtag treten. 

— Der Strike der Berliner Maurergeſellen iſt 
ſeit geſtern in ein weſentlich verſchärftes Stadium getre⸗ 
ten. Die bisherige vierzehntägige Unthätigkeit der Geſellen 
hat nicht vermocht, den Sinn der Meiſter zu ändern, die 
erſt vom naͤchſten Jahre ab auf die zehnſtündige Arbeits⸗ 
zeit eingehen wollen, und auch dann nur unter der Be⸗ 
dingung, daß die Loͤhnung nach den wirklich gearbeiteten 
Stunden erfolge, wodurch die Geſellen während der Winter⸗ 
monate allerdings eine weſentliche Einbuße erleiden müßten. 
Um einen ſchärfern Druck auf die Meiſter zu üben, ließen 
die Führer des Strikes in einer ſehr ſtark beſuchten Gene⸗ 
ralverſammlung der Maurergeſellen am Sonntag Vor⸗ 
mittag mit der bekannten „Einſtimmigkeit“ eine Reſolution 
beſchließen, die auch denjenigen Geſellen, welche von ihren 
Meiſtern alle Forderungen bewilligt erhalten hatten, vom 
Montag ab die Fortſetzung der Arbeit unterſagte, u. der 
Terrorismus, den die Strikenden gegen diejenigen ihrer 
Kollegen ausüben, welche Mr ſich die von den Sozialiſten 
fo vielfach geforderte persönliche Freiheit und eine eigene 
Ueberzeugung in Auſpruch nehmen, brachte es richtig dahin, 
daß ſeit geſtern in Berlin das Bauhandweik ſo gut wie 
ganz ruht. Nur beim Parlamentsbau wird rüſtig fortge⸗ 
arbeitet, nachdem die Geſellen in kleineren Abtheilungen 
ſich überzeugt haben, daß für jeden Austretenden ſofort ein 
Erſatzmann vorhanden iſt. Daß den Geſellen jedes Mittel 
zur Errreichung ihres Zieles recht, geht zur Genüge 
daraus hervor, daß der Vorſitzende des Strike⸗ 
komites, Maurergeſell Lange, in der Verſammlung vom 
Sonntag aufforderte, den nichtſtrikenden Geſellen das 
Handwerkszeug von den Bauplätzen zu ſtehlen, um ſie auf 
dieſe Weiſe zur Niederlegung der Arbeit zu zwingen. Die 
Polizeibehörde benachrichtigte ſofort den permanenten Aus⸗ 
ſchuß der Meiſter von der drohenden Gefahr, und dieſer 
warnte ſofort ſämmtliche Meiſter; trotzdem find jedoch, wie 
ſeitens der Meiſter conſtatirt wird, in der 3 und 
in der letztverfloſſenen Nacht einzelne ſolcher Exzeſſe vor⸗ 
gekommen. In Folge deſſen bat die Staatsanwaltſchaft 
gleichfalls die Sache in die Hand genommen, indem auf 
ihre Veranlaſſung heute früh der Vorſitzende Lange unter 
der Anſchuldigung der Anreizung zum ÜUngehorſam geger 
beſtehende Geſetze ($ 111 des Strafgeſetbuches) verhaftet 
und ſeine geſammte Korreſpondenz mit Beſchlag belegt 
wurde. — Die mit beſonderer Oſtentation von den Geſellen 
ausgeſtreute Nachricht, auch die beim hieſigen Bauge⸗ 
werk als beſondere Korporation auftretenden Steinträger 


hätten ſeit geſtern die Arbeit eingeſtellt, beansprucht 5 
wenig Bedeutung; wo keine Steine verbraucht wie 
brauchen ſelbſtverſtändlich auch keine angetragen zu wer en 
— Das Gefegblatt für Elſaß⸗Lothrin z 
publizirt unterm 14. Juli er. das Geſetz, betreffen Na- 
Quartierleiſtung für die bewaffnete Macht und die tem 
turalverpflegung der Truppen im Frieden; ſowie un 
27. Juli er. eine Bekanntmachung zur Ausführung fahr 
Geſetzes über die Reichswechſelſtempel-Steuer in 
Lothringen. Der ſpeziell auf die neue Reichsprod ac 
zügliche ſechſte Abſchnitt dieſer Bekanntmachung lage 
„Diejenigen, welche in Elſaß⸗Lothringen von der Dre 
ſtempel⸗Steuer auf Grund läftiger Privatrechtstitel ; Ge 
und nach Maßgabe der Beſtimmungen im $ 26 de geh 
ſetzes Erſtattung der von ihnen fortan entrichteten 
ſelſtempelbeträge aus der Bundeskaſſe in Anſpru lober 
nehmen berechtigt ſind, haben zuerſt bis zum 16 None g 
d. J. eine Nachweiſug der in den verfloſſenen drei un 
ten von ihnen entrichteten Wechſelſtempelbeträge, urei⸗ 
Erſtattung begehrt wird, dem Reichskanzleramte ein ih 
chen. Die Nachweisung muß ein ſpecielles Bereit, 
der zu erſtattenden Abgabenbeträge, eine genaue 2 
nung der Wechſel, wofür dieſelben entrichtet find, 
Angabe der Eigenſchaft, in welcher der Antragſte 
dem Umlaufe derſelben im Bundesgebiete theilgenne 
hat, ſowie die Verſicherung enthalten, daß der dert 
fteller die Erſtattung des Stempelbetrages von an out 
Theilnehmern am Umlaufe des Wechſels oder von lte 
mittenten nicht zu fordern habe. Es wird vorbeha 
nach Bewandniß der Umſtände andere Friſten zur ner 
gung der periodiſchen Nachweiſungen zu beſtimmen. üfung 
Antragſteller bleibt verpflichtet, jede weitere zur Pen mer 
und Zuftifizirung der in die Nachweiſung aufgenon eder 
nen Beträge erforderliche Auskunft dem Bundes rathe mien 
den von demſelben beauftragten Behörden oder Bea 
zu ertheilen. fel 
— Zur Dotation des General v. Man teuſſez 
Endlich je r ſpät nimmt denn auch das Organ chen 
Reichskanzlers, die „N. A. Z.“, Notiz von dem wat 
Manteuffel gerichteten Angriff der „Frankf 31g Wort 
ergreift das Blatt des Herrn Braß nicht ſelbſt das schrift 
verftattet es aber einem „Offizier“, der in einer Zu mi. 
die Vertheidung des Dotationd-Gandidaten übern ne 
Dieſer ſucht zu beweiſen, das Mannteuffel die ſch 
Aufgabe: den Ausfällen, welche die franzoͤſiſche Nor 
gedeckt durch ihr Feſtungsviereck, gegen unſere erſte 
nach der erſten Schlacht von Amiens unternehmen ben, 
entgegenzutreten, ohne die Occupatiouslinie aufzuge e 
daß dieſe Aufgabe General v. Manteuffel aufs glänze ar 
gelöft habe. Unſerm beſchränkten Civilverſtande will es 1 
nicht einleuchten, daß zur Erreichung dieſes Zweckes Din 
teuffel, nachdem er bei Amiens im Novbr. geſchlagen, nie, 
Linie dennochaufgab, nach Dieppe promenirte, Faidherbe a, 
der vordringen ließ und in Folge davon gezwungen Bin en. 
dieſem ſelben Amiens am 23. Dez. noch einmal zu ſchlaß 4 
Sehr glänzend ſcheint dieſe Operation nicht gemeleh N 
lein, eben io wenig wie die von Bapaume, die der . 
tions⸗Candidat als großen Sieg austelegraphirte. Teer 
dieſen Streit überlaſſen wir Militärs, möchten abe w 
„N. A. Ztg.“ bemerken, daß mit demſelben Grunde, 
fie den militäriſchen Charakter des Correſpondenten, als 
„Frankf. Zig.“ anzweifelt, man auch ihren „Offizier n 
unächt verdächtigen könnte nach dem Sprichwort: ien, 
du meinen ꝛc.“ Uns liegt lediglich daran zu conſta ort. 
daß andere ſonſt offiziös inſpirirte Organe, wie die « agen 
Stern“, noch entſchiedener gegen Manteuffel vorgeg“ ard 
find, daß dieſer feinen Einfluß gegen die von * nne 
vertretene nationale Politik, alſo im antinationalen at? 
verwerthet hat und daß die Dotationsverleihungen en, 
ſächlich auf Hinderniſſe ſtoßen, welche in der Perl 
frage wurzeln. Dies Alles zujammengehalten , b 
daß nicht nur in der ultrademokratiſchen Preſſe, al dern 
Vertreterin die „F. Ztg.“ allerdings gelten muß, ſon ho⸗ 
in ganz anderen, ſehr loyalen, ſehr patriotiſchen, eh 
ben Kreiſen eine den Ausführungen jenes Artikels anz 
wandte Anſicht herrſcht. Deshalb kann dieſen au i find 
gut ein einflußreicher Offizier geſchrieben haben. lichkeit 
uns von 1868 her noch ganz andere in die Oeffentli ng 
gedrungene Briefe von hohen Offizieren in der Erinne ie 
welche ſcharfe Kritiken über Militärs aussprechen an ⸗ 
denen auch nur entfernt ſich zu vergleichen Hert dürfte 
teuffel denn doch wohl kaum den Muth haben 
Wird Herr v. Mannteuffel dennoch dotirt, ſo alten, 
wir das nimmermehr für eine Nationalbelohnung 5 9 


die das ganze Volk freudig mit votirt. Und 5 jo. 


doch der Fall fein; wenigſtens war es bisher ſtet 
0 ie; 


Ausland. 


Frankreich. Zur Situation. Die 
kriſis in Verſailles iſt in Gang gekommen, wenig 8 
ftätigen Nachrichten, die der „Agence Havas’ au abre s 
ſailles zugegangen find, daß die Demilfion Jules 8 Stift 
von Thiers angenommen iſt. Wenn einmal ein jtbat? 
aus dem Rade gefallen ift, kann für die längere mir 
keit nicht mehr gebürgt werden. Herr Thiers 5 nkt u. 
daher Jules Simon, der auch an den 0 
ſich nicht mehr ſicher fühlt, er möge die Verleger ne , 
der Lage nicht noch vermehren. Die Verlegenheit geutibe, 
trirt ſich aber um die Perſon des Chefs der ar 
dem es, wenn er feine alten Genoſſen nicht mehr on ihm 
ſieht, unheimlich wird. Wenn alle Anderen ſich Dufaure 
urückziehen, von Simon bis f Lefrane und iſtichen 
5 müßte er ſich mit orleaniſtiſchen und legitim 5 
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Minen umgeben und mit der Rechten erſt mit vieler 
3 de daſſelbe Spiel einleiten, auf welches ſich ſein gan⸗ 
1 Ram gunenwirken mit der Linken beſchränkt hat, — 
Schweb Nichtothun und den Zuſtand des Landes in der 
ob er 0 erhalten. In ſo fern würde es gleichgiltig ſein, 
| enſlliche Er Linken oder mit der Rechten ſpielt; für die 
N auskommen. zaniſation des Landes würde Nichts her⸗ 
8 


de > Ungewißheit der Situation und das Unglück 


1 ng antun ſelbſt in ſich getheilt und von zwei 
e 


| gegen die Republik, alle gleich günftig für irgend 
b ſegenwär der Monarchie geſtimmt, ſie alle ertragen das 
7 Verehrurtige Proviſorium, trotz der zur Schau getragenen 
u. 1 8 für Thiers, mit gleich großem Widerwillen, 
ſtandi noch gehen fie über das Wie u. das Wann des ſelbſt⸗ 
dich andelns weit auseinander. Die Einen, die 
ni „gen, welche Land und Leute genau kennen, wollen 
wan 5 erſtürzen, ſondern dem Wechſel der Zeit die Um- 
ung der republicaniſchen in eine monarchiſche Staots⸗ 

g Republit allen, ſie leben der Ueberzeugung, daß die 
| durch ſich ſelbſt und durch den Mangel an 
| 85 Republicanern über kurz oder lang der Art 
nar eu gebracht fein werde, daß die Freunde der Mor 
Futrete nur als lachende Erben die Hinterlaſſenſchaft an⸗ 
des Grafcrauchen. Mann kann dieſe Partei diejenige 
nal a en von Paris nennen, ihr Organ iſt das „Jour⸗ 
dem 9) aris“. Die andere Fraction ftrebt danach, aus 
gla ; opiſorium baldmöglichſt heraus zu kommen, ſie 
den eben jetzt, da ſie die Majorität hat, auch ſofort 
zu ſalletzen Gewinn dieſes Zuſtandes in Anſpruch nehmen 
da er di und da Thiers ſich nicht zum Monk hergiebt, 
Pact wie Republik aufrecht erhält und ſogar vor einem 
tei damit Gambetta nicht zurückſchreckt, jo hält dieſe Par⸗ 
oment für gekommen, in welchem ſie ſich in 
anzen Machtfülle zu zeigen habe, und deshalb 
e nur noch mit kaum verhehltem Widerwillen den 
nungzat, worten, welche ihr aus den Kreiſen der Geſin⸗ 
Gene genoſſen des Staatsoberhauptes zugehen. Der alte 
zu len Changarnier ſcheint die Seele dieſer Bewegung 

| Amal und hinter ihm vermuthet man den Herzog von 


tei den 
ihrer N 
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feet ie Verhaftungen werden in Paris immer noch fort⸗ 
Gefän und geſtern find wieder 500 Gefangene aus dem 
dordedniſſe der Conciergerie nach Verſailles transportirt 
ſolchen Das Verhör der Gefangenen wird mit einer 
N Verbay Langſamkeit behandelt und die Klagen der Familien 
die afteter werden ſo zahlreich, daß mehrere Deputirten 
ai bſicht ausgeſprochen haben, die Regierung deswegen 
Merpelliren und eine Vermehrung der Juſtructions⸗ 
hal E zu verlangen. Die Regierung, darüber beunruhigt, 
f doch verſprochen, daß die Inſtruction mit mehr Eifer 
let werden ſolle, und jo ift die Interpellation unter» 
a en. Eine Anzahl von ſchweizer Familien verlangen 
ban zend, daß man die verhafteten Schweizer, die 
bar 


baren unbetheiligt an den Vorgängen der Commune 
N dohen entweder vor Gericht ſtelle oder entlaſſe. Um den 
kgend den Verhaftungen zu entgehen, welche meiſtens auf 
werde eine anonyme Denunciation hin vorgenommen 
Alan) hat ſich ein Theil der Arbeiterbevölkerung aus⸗ 
N ſolch dern entſchloſſen. Bereits ſollen mehr als 11,000 
nach Ju Emigranten ſich in verſchiedenen engliſchen Häfen 
dieſe Amerika eingeſchifft haben, und jeden Tag nimmt 
belch 30 zu. Die Theuerung der Lebensmittel in Paris, 
bei. Vünmer ſteigt, trägt auch zu dieſer Auswanderung 
ohne iele der unglücklichen Arbeiter verlafjen jedoch Paris 
eine hinreichende Mittel zur Reiſe, und man erfährt, daß 
N engliſcebe Anzahl von ihnen in Liverpool oder anderen 
ſten Elen Hafenplägen liegen geblieben und im traurig» 
ben dlende ſind. Wenn die Herren in Verſailles glau⸗ 
popaſe Republik durch ihre Maßregeln in Frankreich 


migen Mont dur ſo irren ſie ſich ſehr. Das Mißver⸗ 


m ft mit jedem Tage. 
Provinzielles. 


g en Gln. In der Chronik des Programms des hie⸗ 
Theil ymnaſiums wird mitgetheilt, daß ein namhafter 
dem der erwachſenen Schüler die Anſtalt verließ, um an 
5 eicher mvollen Kampfe Theil zu nehmen. Für ausge⸗ 
ete Tapferkeit vor dem Feinde ſind außer dem Ober⸗ 
W Albert Schröder (nicht zu verwechſeln mit dem 
viele Vneten für Neuſtadt, Oberlehrer Franz Schröder) 
atten üler, die noch vor Kurzem der Anſtalt angehört 
» Mit dem eiſernen Kreuze decorirt, Lieutenant Bach⸗ 
n für feine weitbekannte Heldenthat ſogar mit der 
laſſe dieſes Ordens. Der Winter brachte in 
n Erklankungen oder anderweiter Verwendung 
Lehrer Unbequemlichkeiten und Störungen des 
tan 2% oft von längerer Dauer. Herr Oberlehrer 
A fun Schröder war Abgeordneter, Dr. A. Schröder in 
lier bench Oberlehrer Wentzke trat im Januar als Offi⸗ 
one Mm Garniſon⸗Bataillon in Thorn ein, der Reli⸗ 
hy ehrer Dr. Borraſch reſignirte auf ſeine Stellung um 
find 0 Seelſorge überzugehen. Alle dieſe Schwierigkeiten 
ahl den glücklich überwunden. Am 11. Mai betrug die 
Big 36 Schüler 441, davon 288 katholiſc. 108 can. 
N den 1 lüdiſch. Auswärtige 241. Im Ganzen haben 
benden 14 Gymnaſialklaſſen und in der Vorſchule Theil 
Amen 479 Schüler. 

ganzen guns berg den 30. Juli. (Danz. Ztg) Wie in der 
Com Diözeſe Ermland, ſo wurde auch bier heute die große 
umunikation gegen Dr. Wollmann in der Kirche verkündet. 


Der fungirende Geiſtliche, Erzprieſter u. Ehrendomherr Lingk 
bediente ſich dabei folgender Worte: „Zum Schluſſe habe ich 
der Gemeinde noch folgendes bekannt zu machen: Die hart⸗ 
näckige und beklagenswerthe Oppoſition des Religionslehrers 
Dr. Paul Wollmann am Gymnaſium zu Braunsberg gegen die 
Beſchlüſſe des allgemeinen vatikaniſchen Coneils hat den hoch⸗ 
würdigſten Herrn Biſchof in die traurige Nothwendigkeit ver⸗ 
ſetzt, durch richterliche Sentenz () es zu erklären, daß Wollmann 
in die große Excommunikation, die das vaticaniſche Concil 
über diejenigen, welche ſich den Beſchlüſſen deſſelben widerſetzen, 
verhängt, verfallen und demgemäß aus dem Schooße der katho— 
liſchen Kirche ausgeſchloſſen iſt. Dieſes wird hiermit allen 
Gläubigen bekannt gemacht. Frauenburg ꝛc. Der Biſchof von 
Ermland.“ Der Herr Biſchof hatte ſich zu dieſem Akte einen 
ſchönen Tag auserſehen. In der Kirche fand die Annahme der 
Kinder zur erſten Communion ſtatt; in ihren Feſtkleidern um⸗ 
ſtanden die Kinder den Altar, aber ſtatt der Worte der Liebe, 
welche in die jugendlichen Herzen gepflanzt werden ſollen, wurde 
der Bannfluch kirchlicher Verfolgung und religiöfen Haſſes vom 
Altare aus gegen einen überzeugungstreuen Prieſter geſchleu⸗ 
dert. In Frauenburg findet beute gerade die Weihe der jun⸗ 
gen Prieſter ftait. Die jungen Geiſtlichen erhalten bei dem 
Eintritt in ihren Beruf ein Beiſpiel, was einer ihrer Amts⸗ 
brüder, der feſthält an dem, was er zu halten verſprochen und 
geſchworen, erfahren kann. Die Herren Prof. Dr. Menzel und 
Seminar-Director Dr. Treibel, welche mit Dr. Wollmann der 
kirchlichen Frage gegenüber in derſelben Lage ſind, ſind bis jetzt 
mit gleichen Sentenzen noch nicht belegt worden. Der letztere 
der genannten Herren, obgleich bereits ab ordine ſuspendirt, 
examinirt ſogar morgen mit Zulaſſung des Biſchofs im hieſigen 
Kloſter die geiſtlichen Aſpirantinnen des Lehramtes in der Re⸗ 
ligionslehre. Schließlich ſei noch erwähnt, daß Exzprieſter 
Lingk die Verkündigung der Ezcommunikation erſt übernahm, 
nachdem Vicarius Preuſchhoff dieſelbe aus perſönlichen Grün⸗ 
den abgelehnt hatte. Herrn Lingk wird dies Amt weniger 
Schwierigkeiten gemacht haben, denn obgleich auch er früher zu 
den Gegnern der päpſtlichen Unfehlbarkeit gehörte, ſo ſcheint er 
ſich doch ohne Gewiſſensbeſchwerden in die neue Lage der Dinge 
gefunden zu haben. 

Aus dem Ermlande. Ein neuer Kämpe in Sachen 
Wollmanns iſt in der Perſon des Rechtsanwalts Braun in 
Heilsberg erſtanden. Derſelbe veröffentlicht eine Erklärung 
gegen den Cultusminiſter, worin er ſagt: 

Unterſucht der gebildete Katholik den Rechtsgrund (den Herr 
von Mühler in ſeinem Schreiben an den Biſchof Kremenz 
für ſein Verhalten geltend macht), ſo ſchaudert er geradezu 
zurück vor dem Urtheil des Cultusminſters. Der Herr Mi⸗ 
niſter macht einmal den deutſchen Biſchöfen deshalb einen 
Vorwurf, weil ſie das vaticaniſche Concil, von deſſen Aner⸗ 
kennung ſie für Deutſchland ſelbſt Verwickelungen befürchteten, 
dennoch angenommen haben; alsdann hält derſelbe den Dr. 
Wollmann immer noch für einen Katholiken, da er ja doch 
nur in Betreff des vaticaniſchen Concils anderer Glaubens⸗ 
meinung ſei wie die Biſchöfe. Aber auch die deutſchen 
Biſchöfe find, was dieſe ſelbſt und jeder (2) treue Katbolik 
ſagen wird, bei der nachträglichen Annahme des Dogmas der 
Unfehlbarkeit durch den heiligen Geiſt geleitet worden. Strei⸗ 
tet dies der Herr Miniſter ab, dann allerdings iſt mit ihm 
nicht weiter zu rechten. Wir können aber unter ſein Urtel 
ſchreiben: „Gott weiß es beſſer.“ 

Den Schluß der Erklärung bildet eine Aufforderung an 
die Katholiken der römiſch katholiſchen Kirche, ſich um den Bi⸗ 
ſchof zu ſchaaren und ein Wort beim Kaiſer einzulegen, damit 
Dr. Wollmann beſeitigt werde. 

Wunderbar genug iſt es, daß ein Laie von dem Bildungs⸗ 
ſtande, den man bei einem Rechtsanwalt vorausſetzen darf, in 
dieſer Art für das Unfehlbarkeits⸗Dogma und den blinden Ge⸗ 
horſam gegen die Kirche ſich ausſpricht. In dem Punkte aber 
hat er Recht, daß Dr. Wollmann nicht mehr zu der Kirche ge⸗ 
hört, die in Rom ihren Brennpunkt ſieht, und wenn dieſer 
Kirche der Anſpruch zuſteht, daß an den Schulen die katholiſche 
Religion in ihrem Sinne gelehrt wird, ſo gebt der Cultusmi⸗ 
niſter in ſeiner Antwort der endgültigen Entſcheidung der Streit⸗ 
frage nur aus dem Wege, ohne ſie zu löſen. Die Löſung kann 
nur in der Beſeitigung der confeſſionellen Einflüſſe von der 
Schule beſtehen. 


Verſchiedenes. 


Grevenbroich. In unſerem Städtchen wohnt eine arme 
Wittwe, die ihre fünf Kinder in Hunger und Kummer, aber 
redlich ernährte und ſie als treue Mutter ſorgfältig erzog. Als 
die älteſten Zwillingsſöhne zur Arbeitsfähigkeit herangewachſen, 
erleichterten ſie das Loos der Mutter durch den Lohn, den ſie 
auf der Fabrik verdienten. Im Jahre 1869 aber wurde der 
eine, Ludwig N., in das 68. Infanterieregiment und deſſen 
Bruder Wilhelm zu Anfang dieſes Jahres in das Erſatzbataillon 
des nämlichen Regiments eingeſtellt. Letzterer blieb in Koblenz, 
während Ludwig alle Kämpfe des Regiments als tapferer Vater⸗ 
landsvertheidiger durchfocht und bei Amiens aus der Hand un⸗ 
ſeres Kronprinzen das eiſerne Kreuz erhielt. Erſt als das Re⸗ 
giment in Koblenz einrückte, ſaben ſich die Zwillinsbrüder 
wieder und ihre Begegnung veranlaßte eine Scene die kein 
Auge thränenleer ließ. Der Hauptmann und der Oberſt des 
Regiments, von der Liebe der Brüder gerührt, ſtellten fie zu 
der nämlichen Compagnie und ſie wurden hinfort Stubenge⸗ 
noſſen. Als beide Brüder vor einigen Tagen nun die Ehren⸗ 
wache als Doppelpoſten im Palaſte der Kaiſerin hatten, da 
fiel derſelben die Hochgeſtalt der bildſchönen Zwillinge auf, die 
einander ſo ähnlich wie ein Ei dem andern. Sie befahl den 
Beiden, nach Ablöſung der Wache vor ihr zu erſcheinen, und 
theilte dies auch dem wachthabenden Officier mit. Die hohe 
Frau empſing die Brüder mit gewohnter Freundlichkeit und 
Herablaſſung, ließ ſich von ihnen aus dem Feldzuge und von 


ihren heimathlichen Verhältniſſen erzählen, bewirthete, belobte 
fie und entließ fie reich beſchentt mit Grüßen und Gaben auch 
für ihre redliche Mutter, die dem Vaterlande ſo wackere Söhne 
erzogen batte. Heute Morgen haben die wieder vereinigten 
Zwillingsbrüder dies an ihre Mutter geſchrieben. 


Locales. 


— Polniſche Penkſchrift. Franzöſiſche Blätter theilten kürz⸗ 
lich den Inhalt einer Denkſchrift mit, welche der konſervative 
Theil der polniſchen Emigration an die franzöſiſche National⸗ 
verſammlung gerichtet hatte. Die Denkſchrift hatte den Zweck, 
zu beweiſen, daß nur wenige Polen in den Dienſt der Pariſer 
Commune getreten ſeien, dagegen ſehr viele ſich an dem Kriege 
gegen Deutſchland betheiligt hätten. Nur etwa hundert Polen, 
meiſt müßige Abenteurer, hätten ſich nach dem verderblichen 
Beiſpiele Dombrowski's den Pariſer Communiſten angeſchloſſen. 
Dagegen hätten von der 3700 Mann ſtarken polniſchen Emi⸗ 
gration ſehr viele in den Marſchbataillonen der Nationalgarde, 
der Fremdenlegion, der Armee Faidherbe's und Bourbaki's ge⸗ 
kämpft. Mindeſtens 300 Polen ſeien unter der franzöſiſchen 
Fahne gefallen, und das Alles ſei geſchehen, während die fran⸗ 
zöſiſche Regierung vom 4. September in Hoffnung auf eine 
ruſſiſche Allianz dem Eintritte der Polen in die franzöſiſche 
Armee große Schwierigkeiten in den Weg gelegt hätte. Die 
Denkſchrift beruft fich dann noch beſonders auf die thätigen 
Sympathien, welche die Polen in Deutſchland der franzöſiſchen 
Sache erwieſen hätten. Die franzöſiſchen Gefangenen, die aus 
Deutſchland zurückkebren, können ſagen, welche Aufnahme ſie 
bei den Polen in Poſen, in Weſtpreußen, in Dresden gefunden, 
was unſere Landsleute zur Erleichterung ihres Looſes unter 
den Augen der preußiſchen Behörden, welche dieſe Sympathien 
für Hochverrath anſahen und trotz aller Verfolgungen der preu⸗ 
ßiſchen Polizei gethan haben.“ Die polniſchen Abgeordneten 
des Großherzogthums Poſen im deutſchen Reichstage haben 
durch ihr Votum ihren Gefühlen für Frankreich Ausdruck ge⸗ 
geben Im galiziſchen Landtage, im Wiener Reichsrathe, in 
den Delegationen zu Peſth haben die Polen beharrlich ihre 
Stimme zu Gunſten Frankreichs erboben und ſich ſo den In- 
jurien und dem Hohne der Deutſch-Oeſterreicher ausgeſetzt, 
welche Bewunderer des Herrn v Bismarck und Anhänger der 
Annexion an Preußen ſind. Unſere Bauern in Galizien ließen 
Meſſen leſen für den Erfolg der franzöſiſchen Waffen. In 
allen unſern Provinzen () wurden Sammlungen für die fran⸗ 
zöſiſchen Verwundeten und Hinterbliebenen veranſtaltet, unſere 
Gemeindeverwaltungen ſelber votirten Summen für dieſen 
Zweck und für den Ankauf an Getreide u. Saaten zu Gunſten der 
unglücklichen Landleute von Frankreich. Beim Beginne des 
Feldzuges hat ein hervorragendes Mitglied unferer Emigration 
eine halbe Million für die Kriegsbedürfniſſe beigeſteuert. 

Die eminenten Schwächen dieſer Denkſchrift liegen offen 


zu Tage und bedürfen dieſelben keines Commentars indeſſen 


ſeien uns ein Paar Bemerkungen geſtattet. 

Die Denkſchrift bekundet zunächſt, daß ihre Verfaſſer, pol⸗ 
niſche Junker, aus der Geſchichte nichts gelernt haben, die 
Polen ſich intereſſirt und manche Opfer für Frankreich gebracht, 
welches für Polen nichts gethan, ſondern daſſelbe ausgebeutet 
bat. So vor Allen Napoleon I., der für das polniſche Volk 
etwas Weſentliches hätte thun können. Er gründete das Groß⸗ 
herzogthum Warſchau, um tüchtige Soldaten aus demſelben 
zu ziehen. 

Ferner bekundet die Denkſchrift die Feindſchaft, welche von 
polniſcher Seite den Deutſchen im letzten Kriege gegen die 
Erbfeinde, die Franzoſen, bethätigt worden iſt. Das wird zu 
einer Zeit ausgeſprochen, wo die Polen alle Urſache haben, ſich 
die Sympathie des deutſchen Volkes zu erhalten. Sollte ein 
polniſcher Staat jemals wieder aufgebaut werden, ſo könnte es 
jedenfalls nur in den engen Grenzen der rein polniſchen Be⸗ 
völkerung geſchehen. Es könnte ferner nur geſchehen, wenn die 
beiden ſtärkſten Theilungsmächte, Deutſchland und Rußland, 
mit einander zerfallen wären, wenn alſo z. B. Rußland Deutſch⸗ 
land mit Krieg überzöge und das letztere dadurch zwänge, zwi⸗ 
ſchen ſich und dem Czaarenreiche eine polniſche Barriere zu 
errichten. Das it überhaupt die einzige Eventualität, auf 
welche ein halbwegs vernünftiger Pole heute noch rechnen kann. 
Um dieſelbe vorzubereiten, müßten die Polen aber ſo viel Ver⸗ 
ſtand haben, jede Feindſeligkeit gegen Deutſchland zu vermeiden 
und offen und beſtimmt ihre thörichten Hoffnungen auf Poſen 
und Weſtpreußen aufzugeben. Denn ſo lange ſie einen Fuß 
breit Boden vom deutſchen Reiche verlangen, ſind und bleiben 
ſie unſere Feinde. Aber dieſen politiſchen Verſtand beſitzen ſie 
nicht. Statt deſſen wiegen ſie ſich lieber in eitlen Träumen 
und ſtreben danach, von Galizien aus das alte Polenreich in 
feinen weiten Grenzen wieder herzuftellen. Und doch ſollte 
ihnen der Juli 1870 gelehrt baben, daß die Maſſe der polniſch 
redenden Unterthanen in Preußen getreue Unterthanen ſind, 
die ihrem Kriegsberrn unbedingt folgen und die der Verfüh⸗ 
rung der ariſtokratiſch⸗klerikalen Clique von Jahr zu Jahr 
mehr entwachſen. 
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Das Poſtdampfſchiff 

Ve rank Capt. F. Dreyer 

von der Linie des Baltiſchen Lloyd, Stettin-Amerifanifche 
Dampfſchifffahrts⸗Actien⸗Geſellſchaft zu Stettin, verließ 
Sonntag, den 30. Juli d. J. Nachmittags Sunderland 
und wird vorausſichtlich Dienſtag Copenhagen, Mittwoch 
Stettin erreichen, um von legtgenanntem Hafen via Co⸗ 
penhagen, Chriſtianſand am 8. Auguſt cr. feine Reife 
nach New⸗York anzutreten. 


— 


Börfen: Bericht. 


Berlin, den 1. Auguſt er. 


Jonds: feſt. 
eee ne 797/ 
ee ee He 797 
Poln. Pfandbriefe 40%,¶ẽ. l 687 
Weſtereuß de e ren en 84 
Poſener De ne r Se 88 
KT N a SE TERN PER 978% 
Oeſterr. Banknoten 40% 82 
e Se ae es Die Rrerete 587/8 

Weizen: 

e Er BER IRRE 751/4 

Roggen: feſt 
i er a a Er 501/4 

e ee ee 50½ 
eee NE 51 
Eee a 3 0 

Bäbar: Auguſt 26½ 
ee eee ee 5 265/12 

Spiritus höher. 
NE ar Sr 17. 14 
eee 17. 6. 

Siftember⸗Oetdbeeeeeeeeeeeeee 1 
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Für die unſerem Sohne bei der 
geſtrigen Beerdigung bewieſene Theil⸗ 
nahme unſern beſten Dank. 


J. Kohnert und Frau. % 
Vothwendige Subhaſtation. X 
Die dem Beſitzer Auguſt Gehrmann % 


hierſelbſt gehörigen in Michelau und Ko⸗ 
zycki belegenen, im Hypothekenbuche unter 
den Nummern 7 und 4 verzeichneten 
Grundſtücke ſollen 
am 1. September e. 
Vorm. 11 Uhr, 
in Strasburg an der Gerichtsſtelle, Zimmer 
Nr. 3 verſteigert und das Urtheil über 
die Ertheilung des Zaͤſchlags 
am A. September e. 
Vorm. 11 Uhr, 
daſelbſt verkündet werden. 

Es beträgt das Geſammtmaaß der der 
Grundſteuer unterliegenden Flächen des 
Grundſtücks Michelau Nr. 7, 147,81 
Morgen, Kozycki Nr. 4, 28,10 Morgen, 
der Reinertrag, nach welchem die Grund⸗ 
ſtücke zur Grundſteuer veranlagt worden, 
ö reſp. 74,30 Thlr. und 17,38 Thlr., der 
— Nutzungswerth, nach welchem das letztere 
- Grundſtück zur Gebäudeſteuer veranlagt 
= worden, 40 Thaler. 

Der das Grundſtück betreffende Aus⸗ 
zug aus der Steuerrolle, Hypothekenſchein 
und andere daſſelbe angehepde Nachwei⸗ 
ſungen können in unſerm Bureau III., 
eingeſehen werden. 

Alle Diejenigen, welche Eigenthum 
oder anderweite, zur Wirkſamkeit gegen 
Dritte der Eintragung in das Hypotheken 
buch bedürfende, aber nicht eingetragene 
Realrechte geltend zu machen haben, werden 
hierdurch aufgefordert, dieſelben zur Ver⸗ 
meidung der Präkluſion ſpäteſtens im 
Berfteigerungs-Termine anzumelden. 
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Getreide⸗Markt. 


Eboru, den 2. Auguſt. (Georg Hirſchfeld.) 

Wetter: trübe u. regneriſch. Mittags 12 Uhr 14 Grad Wärme 
Zufuhr; nur in Rübſen. 

Weizen bunt 126—130 Pfd. 66—68 Thlr., hellbunt 126—130 
Pfd. 70—72 Thlr., hochbunt 126—132 Pfd. 72-75 Thlr. pr. 
2125 Pfd. 

Rübſen mit 96—100 Thlr. pro 2000 Pfd. bezahlt. 

Roggen 120—125 Pfd. 43 —45½½ Thlr. pro 2000 Pfd. 

Erbſen, Futterwaare 41—44 Thlr., Kochwaare 46— 48 Thlr. 
pro 2250 Pfd. 

Spiritus pro 100 Ort. & 800% 16 16 ¼ Thlr. 


Ruſſiſche Banknoten 79, der Rubel 26 Sgr. 8 Pfg. 


Danzig, den 1 Auguſt. Bahnpreiſe. 

Weizenmarkt: heute feſt und mehreres gehandelt, doch Kauf⸗ 
luſt vereinzelt. Zu notiren: ordinär bunt, u. rothbunt, gut 
roth⸗, hell⸗ und hochbunt, 120—131 Pfd. von 60—78 Thlr. 
pro 2000 Pfd. 

Roggen behauptet, guter inländiſcher 120 — 125 Pfd. von 
47 —49½ Thlr., polniſcher 45 47½ Thlr. 

Gerſte kleine 95— 103 Pfd. von 40 —43½ Thlr., große 106—112 
Pfd. von 45 —47½ Thlr. pro 2000 Pfd. 

Erbſen, nach Qualität, ordinäre und weich 39 — 41 Thlr. 

beſſere und gute Kochwaare von 42— 49 Thlr. pr. 2000 Bid 


heilt brieflich der Specialarzt für Epiiepfie Doctor 0. Killisch i 
Berlin jetzt: Louiſenſtraße 45. — Bereits über Hundert geheilt. 
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* Scheibler 's Rochbuch "* 


Epileptiſche Krämpfe Se 


＋ 


für alle Stände, 


oder 


gründliche Anweiſung 


alle Arten Speiſen und Backwerke auf die wohlfeilſte und ſchmackhafteſte 


Art zuzubereiten. 


Ein unentbehrliches Handbuch 


8 für angehende 
Hausmütter, Hanshälterinnen und Köchinnen. 


Mit vielen Abbildungen, ſeit langen Jahren als das beſte anerkannt, 
ſei jeder Hausfrau empfohlen, 


18. Auflage. Eleg. geb. Preis 1 Thlr. 7 Sgr. 6 Pf. 


Stets vorräthig bei 


Ernst Lambeck. 


MER 
KRARKKRARKKAKRKKRERKRKRKKRKRNN 


Den verehrl. Königl. Verwaltungsbehörden, 
Inſtitutsvorſtänden, Geſellſchaftsdirectionen, ſowie den perren 
Rechtsanwälten, Gutsbeſitzern, Banquiers und ſonſigen 


Induſtriellen und Privaten offerirt porto- und ſpeſenfreie Beſorgung 
von Ankündigungen jeder Art zu Original-Zarifpreifen in ſämmtliche exiſtirende 
Zeitungen des In- und Auslandes 


Rudolf Mosse, 
offirieller Agent ſämmtlicher Zeitungen. 


Berlin, ferner domicilirt in Hamburg, Frankfurt a. M., Breslau, 
München, Nürnberg, Wien, Prag, Zürich, Strassburg. 


Strasburg, den 27. Juli 1871. 
Königliches Kreis-Gericht. 
Der Subhaſtationsrichter. 

Im Verlage von Ernst Lambeck 
iſt erſchienen und bei demſelben zu haben: 
Anleitung 


zur Handhabung des mit dem 1. Januar 
1872 im Deutſchen Reiche in Kraft treten⸗ 
den neuen Maaßes und Gewichtes auf 
Grund der darüber erlaſſenen geſetzlichen 
Beſtimmungen nebſt vorgedruckter 


Maß- und Gewichtsordnung 


für den 
Norddeutſchen Bund. 


In der Buchhandlung von Ernst 
Lambeck zu haben: 


4 Wand⸗Cabellen 


zur Umwandlung der alten Maaße u. 1 . 7 

Gewichte in die durch die neue Maaß⸗ 5 3 1 ; 

u. Gewichts⸗Ordnung für den norddeutſchen 
Bund feſtgeſtellten 


Sämmtliche Aufträge werden am Tage des Eintreffens sofort exact ausge- 
führt. Ein vollständiges Verzeichniss sämmtlicher Zeitungen nebst Original-Preis- 
Courant versende „gratis und franco“. 

W. Meine Provision beziehe ich als officieller Agent von den betr. Zeitungen. 


Der größere Theil der löbl. Behörden betraut bereits fort- 
geſetzt obiges Inſtitut mit der Beſorgung ihrer Bekanntmachungen. 
DER 


38. 19. 9½.  Ade, 


Zur Kgl. Preuss Staats. Lotterie 
Ziehung 2. Klasse am 8. August. 


Hierzu verkauſt u. versendet Antheilloose 
7¹⁶ 
„ 2½. 
geg, Postvorsch. od. Einsend d. Betrages. 


Hafer nach Qualität von 39—43 Thlr., pr. 2000 Pfd. 
Spiritus fehlt. vor 
Rübſen, fein, trocken und rein gut zu placiren und . 
105 —1052¾, Thlr. zu bringen, doch holte exquiſite und 
auch 106 Thlr. pro 2000 Pfd., geringere Gattungen 1b 
möglichſt trocken nach Qualität 105 —104 Thlr., bela 
etwas feucht 104½—102 Thlr. pro 2000 Pfd., feinfte billge 
Stettin, den 1. Auguſt, Nachmittags 1 Uhr. uſ⸗ 
Weizen, loco 60-73, per Juli-Auguſt 72½, per us 
September 73½, per September⸗October 71 ¾8, per 7 
jahr 699/4. ehr 
Rolggen, loco 46—51, per Juli⸗Auguſt 49 Br., per Sen ge 
October 49½, per Oetbr.⸗Novbr. 49 ¼, per Frühl. 40 
Rüböl, loco 100 Kilogramm 25 Br., per Juli 100 Kilos gi 
25%, pr. Septb. Oktbr. 100 Kilogr. 25%, per Ui 
245% Br. fr 
Spiritus, loco 17½, per Juli⸗Auguſt 167/, per Aug 
September 17 ¼, per September-October 17 ½. 


Amtliche Tagesnotizen. 
Den 2. Auguft. Temperatur: Wärme 11 Grad. Luftr 
Zoll 1 Strich. Waſſerſtand: 6 Fuß 3 Zoll. 


uc * 


A. Sturmanl) 
85. Breiteſtraße 85, 


zwiſchen den Herren 6 

C. B. Dietrich und Joseph Prager 

empfiehlt fein neu eröffnetes 

Nurz-Waaren-Heſchäſl 
billigſte Preiſe und reelle Bedienung 
ſichernd. 10 
Bei Sterbefällen empfiehlt ſec zn 

Leichenbitter unter Zuſicherung promt 0 
und reeller Bedienang; das Leichenge el 
iſt in gutem Zuſtande zu jeder Tag 

bei mir zu haben. 

St. Makowskb . 

Gerechteſtraße 123, ba 
r Himb.-Limon.-Sirop. Horstis 
einſte Matjes Hering / 

„ge fe M J Sachs 
Von höchſter Wichtigkeit für 0 dat 


Augenkranke we 


ſeit 1822 in allen Welttheilen e 
rdt 1 
m 
Großbreitenbach in Thüringen (worauf je 
v 


ver“ 


2 
— 
— c 
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Ankauf ganz beſonders zu achten ist! 
ſchon Tanſende von den verſchieden 
Augenkrankheiten geheilt, geſtärke ben | 
ſicher vor Erblinden geſchützt WU; cn 
und erfreut ſich deshalb eines allgeme ein? 
Weltruhmes, welches auch die tglich, per 
laufenden Loberhebungen und een 
weiſen. Daſſelbe iſt conceſſionirt, von et, 
Medizinalſtellen geprüft und begut® ugs“ 
als beſtes Augen⸗Heil⸗ und Star zu 
mittel empfohlen und a Flacon 10 Ahern. 
beziehen durch Ernst Lambeck in 7 8 


ä 0 
Wohlgeborner Herr Ehrhardt! Be 
in dieſen Tagen ſich mein Auge ibi 
ſehr verſchlimmert hat, fo bin ich gent ie 
Sie innigſt zu bitten, Sie möchte, 
Güte haben und mir ſobald als Mur, 
ein Fläschchen von Ihrem guten 
reichen Dr. Wöbite's Augenwaſſer | 5 
Ich kann Ihnen gar nicht genug u Hell 
ſein für Ihr wunderdares Augen eſten 
mittel, es hat mir bisher die nſerm 
Dienſte geleiſtet. Ich werde es in fehlen. 
Kreiſe Augenleidenden beſtens enlhürger⸗ 
Mit Hochachtung. Maria Mühl 


| 70 
Laken eee, 


Ein Kranken⸗Wagen wird 2.318 


geſucht Das Nähere in der Ex 


732 1/61 
113, L rtl. 


Vom 17. Auguſt 1868. 
von 
C. Hesse. 
Regierungs- und Baurath. 

Königl. Eih-Infpector für die Provinz Preußen. 
2. mit ſpeciellen Anweiſungen für den täg⸗ 
lichen Verkehr vermebrte Auflage. 
Preis 1 7 Sgr. 

Einen feuerſicheren 
Geldſchrank 
verkauft billig Friedrich Schulz. 


Himbeeren und Johannisbeeren zu ha⸗ 
ben im Botaniſchen Garten. 


Veran'wortlicher Redakteur Ernst Lambeck. In Vertretung Karl Marquart. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


neuen Maasse und Gewichte. 
Bearbeitet von 
L. Fritze, Seminarlehrer. 
Preis aller 4 Tabellen 6 Sgr. 


Mein, große Mocker belegenes 


Grundſtück 
bin ich Willens aus freier Hand zu ver⸗ 
kaufen. Gramse. 


Wäſche⸗Näherinnen finden 


Geübte dauernde Beſchaftigung bei 
L. Bulakowski 


in Thorn. 


Staatseffecten-Handlung Max Meyer 
Berlin. Leipzigerstrasse Nro. 94. 
Erst. u. alt. Lott.-Gesch. Preuss., gegr. 1855 


Ein Grundſtück, 
hart an der Grenze und Bahnhof belegen, 
48 Mrg. Land und Wieſen, worin ſeit 
Jahren Gaſtwirthſchaft und Material⸗Ge⸗ 
ſchäft mit Erfolg betrieben iſt, ſofort un⸗ 
ter ſehr günſtizen Zahlungsbedingungen zu 
verkaufen. Hypotheken feſt. Zu erfragen 
bei E. Sperling, Neuſt. Markt 143, hierſ. 


Tivoli 


Eis 
iſt die Reſtauration nebſt Zubehr 
vorrath und Kegelbahn für den er 


v 
Miethspreis von 350 Thlr. ſofort zu 
pachten. 
— - tage 
>) Markt No. 436 ift die 2 zu 
zum 1. October I auch 
vermiethen. Näheres be 5 
5 2 Friedrich Schw 
rüdenftraße No. 16 3 
hoch ift ein gut möblirtes 


zu vermiethen. . 


ü 


